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Sie 93 e r n e r 3!ö o <h e

£)ie alfe tonmobe
87

Sie mar ein ©rbftücf — bie alte Sommobe. SJteine grau
batte fie 300 Sfusfteuer mitbefommen. Sie œar ein Ungeheuer

bie alte Sommobe! Unb biefes Ungeheuer ärgerte mich fo
ungeheuer, baff es meiner grau gans ungeheuerlich rtmrbe.

23erftehen Sie mich aber recht: ©s mar ia nicht etma ein
jmer Saften, gm ©egenteil, ©in ©Iansftücf aus poliertem Stufe»

aumhol3. 2Iber, œie es fo geht, bas ©lansftücf oerblich unb als
8>ir in eine Steubaumohnung umsogen, brängte fich mir, menn
mein beforgter 23licf auf bas ungeheure ©lansftücf fiel, bie ®e»

jdncfete oom Samel unb bem 'Stabelöhr auf. Doch ich tiefe mich
u>febem nicht abhatten, bie Sommobe mit in bie neue 9Boh=
"""8 au fchleppen.

2tls bas ungeheure ©rbftiicf im neuen „fd)önen Simmer"
8"b, ba mar es ooll — nämlich bas Simmer. 2lber ba mar es

aus mit meiner Pietät oor ihm. 3d) liefe ein 3nferat in
^ Seitung fefeen bes 3nhalts, bafe bei mir eine fchöne antife

ftommobe im Stile irgenb eines ber fiugmigs billig 3u oerfuu»
fei. gntereffenten möchten fich bie oier Sreppen hinaufbe»

Huben unb

Sie 3eitung roch noch nach Srucferfchmärje, als bie gnter»
itenten fchon unfere iffiohnung belagerten.

Ser erfte gntereffent mar eine gntereffentin, eine grau im
"Wen Mittelalter brin.

„SJtein Stame ift Meier, tfjier ift eine antife Sommobe oillig
8 nerfaufen?" Sie unterbrich bas Söort „SBillig" mit befonberer

t
tonung unb trat ein, fich bas glansoolle Ungeheuer 3U be=

labert.

_,,"Sie Sommobe ift aber grofe. ©rofe!" 3br #ut mad)te eine
"ifl nicfenbe 93emegung.

„Sas fcheint nur fo", erflärte meine grau fachmännifch,
•eil bog Simmer fo ftein ift. 3n einem gröfeeren 3immer ift
ne tleiner!"

„öogifdjl" nicfte grau Meier abermals. „Sfber hat bie
°ttitîtobe nicht etma — hm, hm! — #ol3 ..."

cy »~~ SBürmer gibt's bei uns nicht!" Sas ©eficht meiner
"tau tourbe frebsfuppig.

ißrei^'U lächelte mali3iös. Sie Schachtel! „Unb ber

r..f
«Stein Stann unb ich bachten, smeihunbert granfen fei bies

•uoolte Stöcf fchon mert!"

fie
3ntereffentin machte jäh einen Schritt suriicf, als hätte

ce H"en geraben ijaten unters Sinn erhalten. „Smeihunbert
anfen! Su meine ©iite! 3meihunbert finb 3U oiel. Sagen mir

^bertsmanjig."

f.
»Sann tut es mir leib, bafe Sie fich oergeblich herbemüht

grau Meier!"

jj^^aine grau fchlofe bie Xüre auf. ©ine fehr einbeutige ©e=

^alb melbete fich ein neuer gntereffent. ©in junger Stann.

i^,
^ßuhersig meinte er: „SBir fönnen feine grofeen Auslagen

^men. 3ßtr finb jung oerheiratet!" ©r fah fich bas Möbel an.
k befiel ihm unb er machte aus feinem ©efallen fein £jebl.

U.^ert granfen mürbe ich bafür auslegen, ©s ift ein febr
'"Jones Stücf."

fön
"®8mt tut es mir leib, ©s foftet b«nbertfünf3ig. SSilliger

""«en mir es nicht abgeben."

©r roarf noch einen mehmütigen SBIicf auf bie Sommobe,
ehe er ging.

©ine SBiertelftunbe fpäter melbete fich mieber ein Stann.

„3ft bie antife Sommobe fchon oerfauft?" mar feine erfte
grage.

'

„Stein! ©s fcheint momentan feine rechte Sonjunttur •

311

herrfchen. Sehen Sie fich bas fchöne Stücf an. SBir geben- es

3hnen für hunbert granfen. Sas ift preismert." -yi»
„Safe ich) nicht lache, gute grau! Solche alte Saften'mirb

man fo leicht nicht los. ßunbert granfen?! — Siersig granfen
gebe ich 3hnen, unb Sie finb bas Stonftrum los!"

Meine grau öffnete biesmal mortlos bie Süre. Ser Stann
fah fie erftaunt an, — nämlich meine grau! — unb mufete all»

fogleich, mas bie Uhr gefchfagen hatte.

Stach einer halben Stunbe erfchien ber britte Stann unb fah
fich bie Sommobe an. ;c,l

„2Bas oerlangen Sie bafür?"

„giinfsig granfen."
„3a, gute grau, glauben Sie benn, bafe irgenb ein Stenfcb

auf ber SBelt 3hnen biefen 93reis begahlt! — 3cfe meife, Sie
roollen biefen Scfeiffsfaften los fein, er oerfperrt 3hnen ben
93tafe. 3ch mache 3hnen einen Sorfchlag: 3ch œerbe bas Sing
gratis bei 3hnen abholen laffen. Sas ift ein ferneres Stücf
2lrbeit. Slber als 93rennbol3 ..." -

Meine grau mürbe mütenb.

Ser fluge Stann fah ein, bafe fein fjeit nur in ber glucfjt
liege.

Unb bann fam nochmals ein SJtann: 3ch felber!

„3ft bas Ungeheuer oerfauft?" mar meine erfte grage.

„Stein!"
Meine grau ersählte mir in milber ©mpörung oon ihren

„©efchäften". 3hre berechtigte ©mpörung übertrug fich auf mid).
3<h föchte!

3m ßauffchritt fprang ich auf ben Speicher hinauf.

„Sie 2Ipt im fhaus erfpart ben Simmermann."
Sehn SJtinuten fpäter mar bie antife Sommobe feine Som»

mobe mehr.

3ch begann auch alfogleich ben fleinen Speicher mit glon3»
oollem Sommobenhols 3u füllen. Sas gab 93rennhol3 für 3mei
3ahre.

3d) trug eben ben legten Sorb aus ber SBofmung, als eine

grau bie Sreppe hinauf gefeudjt fam.

Sie grau im heften Mittelalter, grau Meier mit ihren
5jol3toürmer»3been.

Sta, mas mollte benn bie fchon mieber?

„3ft bie Sommobe fchon oerfauft? 3ch mürbe alfo hunbert»
fünfsig granfen geben, ©s ift fo fcbtoer, ftilechte Möbel "

3d) ftetlte meinen Sorb ab unb oerfchmanb hinter ber glur»
türe.

„3d) gebe 3hnen hunbertad)t3ig —" hörte ich fie nod) rufen.

3d) hielt mir beibe Ohren 3U.

2lber ich hörte bas SBort boch, bas ich 3" mir fagte.

©in fleines oierbuchftabiges SBort.

©s beginnt mit einem grofeen „©" unb am Schliefe —
hängt ein Schtoans.
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Sie war ein Erbstück — die alte Kommode. Meine Frau
hatte sie zur Aussteuer mitbekommen. Sie war ein Ungeheuer

die alte Kommode! Und dieses Ungeheuer ärgerte mich so

ungeheuer, daß es meiner Frau ganz ungeheuerlich wurde.

Verstehen Sie mich aber recht: Es war ja nicht etwa ein
uner Kasten. Im Gegenteil. Ein Glanzstück aus poliertem Nuß-
aumholz. Aber, wie es so geht, das Glanzstück verblich und als

unr in eine Neubauwohnung umzogen, drängte sich mir, wenn
Mem besorgter Blick auf das ungeheure Glanzstück fiel, die Ge-
lchichte vom Kamel und dem Nadelöhr auf. Doch ich ließ mich
voßdern nicht abhalten, die Kommode mit in die neue Wah-
""M zu schleppen.

Als das ungeheure Erbstück im neuen „schönen Zimmer"
und, da war es voll — nämlich das Zimmer. Aber da war es

uuch aus mit meiner Pietät vor ihm. Ich ließ ein Inserat in
H Zeitung setzen des Inhalts, daß bei mir eine schöne antike

Kommode im Stile irgend eines der Lugwigs billig zu verkau-

^ sei. Interessenten möchten sich die vier Treppen hinausbe-
Muhen und

Die Zeitung roch noch nach Druckerschwärze, als die Inter-
bunten schon unsere Wohnung belagerten.

Der erste Interessent war eine Interessentin, eine Frau im
°esten Mittelalter drin.

„Mein Name ist Meier. Hier ist eine antike Kommode oillig
" verkaufen?" Sie unterstrich das Wort „Billig" mit besonderer

tonung und trat ein, sich das glanzvolle Ungeheuer zu be-
>uhen.

"Die Kommode ist aber groß. Groß!" Ihr Hut machte eine
^uig nickende Bewegung.

„Das scheint nur so", erklärte meine Frau fachmännisch,
"weil das Zimmer so klein ist. In einem größeren Zimmer ist
»e kleiner!"

„Logisch!" nickte Frau Meier abermals. „Aber hat die
umniode nicht etwa — hm, hm! — Holz ..."

Würmer gibt's bei uns nicht!" Das Gesicht meiner
v'rau wurde krebssuppig.

Vrej^?"" ^iur lächelte maliziös. Die Schachtel! „Und der

s,..
"Mein Mann und ich dachten, zweihundert Franken sei dies

Mvolle Stück schon wert!"

sj„
Jnteressentin machte jäh einen Schritt zurück, als hätte

^
einen geraden Haken unters Kinn erhalten. „Zweihundert

unken! Du meine Güte! Zweihundert sind zu viel. Sagen wir
"undertzwanzig."

"Dann tut es mir leid, daß Sie sich vergeblich herbemüht
""ben. F^u Meier!"

bârd^àê Avau schloß die Türe auf. Eine sehr eindeutige Ge-

Bald meldete sich ein neuer Interessent. Ein junger Mann.

,5,
treuherzig meinte er: „Wir können keine großen Auslagen

^chen. Wir sind jung verheiratet!" Er sah sich das Möbel an.

„ befiel ihm und er machte aus seinem Gefallen kein Hehl,
s^bdert Franken würde ich dafür auslegen. Es ist ein sehr
H°nes Stück."

kön
"T'ann tut es mir leid. Es kostet hundertfünfzig. Billiger

"""en wir es nicht abgeben."

Er warf noch einen wehmütigen Blick auf die Kommode,
ehe er ging.

Eine Viertelstunde später meldete sich wieder ein Mann.

„Ist die antike Kommode schon verkauft?" war seine erste

Frage.
'

„Nein! Es scheint momentan keine rechte Konjunktur zu
herrschen. Sehen Sie sich das schöne Stück an. Wir geben- es

Ihnen für hundert Franken. Das ist preiswert."

„Daß ich nicht lache, gute Fryuk Solche alte Kasten wird
man so leicht nicht los. Hundert Franken?! — Vierzig Franken
gebe ich Ihnen, und Sie sind das Monstrum los!"

Meine Frau öffnete diesmal wortlos die Türe. Der Mann
iah sie erstaunt an, — nämlich meine Frau! — und wußte all-
sogleich, was die Uhr geschlagen hatte.

Nach einer halben Stunde erschien der dritte Mann und sah

sich die Kommode an. ^
„Was verlangen Sie dafür?"
„Fünfzig Franken."

„Ja, gute Frau, glauben Sie denn, daß irgend ein Mensch
auf der Welt Ihnen diesen Preis bezahlt! — Ich weiß, Sie
wollen diesen Schiffskasten los sein, er versperrt Ihnen den

Platz. Ich mache Ihnen einen Vorschlag: Ich werde das Ding
gratis bei Ihnen abholen lassen. Das ist ein schweres Stück
Arbeit. Aber als Brennholz ..." -

Meine Frau wurde wütend.

Der kluge Mann sah ein, daß fein Heil nur in der Flucht
liege.

Und dann kam nochmals ein Mann: Ich selber!

„Ist das Ungeheuer verkauft?" war meine erste Frage.

„Nein!"
Meine Frau erzählte mir in wilder Empörung von ihren

„Geschäften". Ihre berechtigte Empörung übertrug sich auf mich.
Ich kochte!

Im Laufschritt sprang ich auf den Speicher hinauf.

„Die Axt im Haus erspart den Zimmermann."
Zehn Minuten später war die antike Kommode keine Kom-

mode mehr.

Ich begann auch alsogleich den kleinen Speicher mit glänz-
vollem Kommodenholz zu füllen. Das gab Brennholz für zwei
Jahre.

Ich trug eben den letzten Korb aus der Wohnung, als eine

Frau die Treppe hinauf gekeucht kam.

Die Frau im besten Mittelalter. Frau Meier mit ihren
Holzwürmer-Ideen.

Na, was wollte denn die schon wieder?

„Ist die Kommode schon verkauft? Ich würde also hundert-
fünfzig Franken geben. Es ist so schwer, stilechte Möbel "

Ich stellte meinen Korb ab und verschwand hinter der Flur-
türe.

„Ich gebe Ihnen hundertachtzig —" hörte ich sie noch rufen.

Ich hielt mir beide Ohren zu.

Aber ich hörte das Wort doch, das ich zu mir sagte.

Ein kleines vierbuchstabiges Wort.
Es beginnt mit einem großen „E" und am Schluß —

hängt ein Schwanz.
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